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LESBAR KRIMI

Parker zum Dritten
Unter den «Helden» aller Krimi-
nalromane ist Parker vermutlich
der seltsamste. Ein Mann ohne
Vorname (sogar seine Freundin
nennt ihn so), vor allem aber ein
Verbrecher und nicht ein Ermitt-
ler, der im Zentrum einer ganzen
Serie steht. Vier dieser Parker-
Romane sind bereits erschienen,
weitere werden folgen. Denn ihr
Schöpfer Richard Stark hat zwi-
schen 1962 und 1973 sechzehn
davon geschrieben. Wobei sich
hinter dem Pseudonym der 2008
verstorbene Donald Westlake
verbirgt, ein in den verschiedens-
ten Genres enorm produktiver
Schriftsteller. Parker geht profes-
sionell und ein wenig kühl seinen
Geschäften nach. Es geht um
Diebstahl und weil Parker nur
Diebstähle im grossen an die
Hand nimmt, braucht er Kompli-
zen und hat stets Mitwisser. Dort,
und nicht etwa bei der eige-
nen Planung, liegt denn auch die
Quelle jener Verwicklungen, die
von Roman zu Roman führen und
sie derart spannend machen.
«Das Geld war schmutzig» han-
delt von der Jagd nach der – von
der Polizei eingekreisten – Beute
eines Raubüberfalls und schliesst
direkt an «Keiner rennt für immer»
und «Fragen Sie den Papagei» an.
Er ist ebenso lakonisch-rätselhaft
geschrieben wie diese und erin-
nert punkto Erzählstil stark an
Chandlers Marlowe-Romane.
Richard Stark: Das Geld war
schmutzig, Zsolnay, Wien 2009,
Fr. 29.90

Junganwalt in Not
Bis Seite 59 dauert es, bis man
auch nur den Hauch einer Ah-
nung hat, worum es geht. 59 span-
nungsgeladene Seiten, erfüllt mit
glasklarem Dialog – das ist grosse
Kunst. John Grisham beherrscht
sie bestens; sie hat ihn zu einem
Erfolgsautor mit weltweiter Leser-
schaft gemacht. Leider fällt die
stark an Grishams ersten grossen
Erfolg «Die Firma» (1991) erin-
nernde Geschichte um den mit
einem Sexvideo erpressten Jung-
anwalt Kyle McAvoy im Mittelteil
doch ab. McAvoy wird zur
Spionage in einer Anwaltsfirma
genötigt und kommt in die Nähe
jener Geheimnisse, die er weiter-
geben soll. Dann würde man
sich einen genialen Trick des jun-
gen Mannes wünschen – und wird
bitter enttäuscht. Nur am Schluss,
da setzt Grisham wieder eine
Pointe, die hier nicht verraten
werden soll.
John Grisham: Der Anwalt, Heyne,
München 2009, Fr. 38.90

Rolf App
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Bombige
Duschen
Hygienevorschriften scheinen
in das Galeriewesen überzugrei-
fen. Bei Susanna Kulli in Zürich
hängen Duschvorhänge in der
Galerie. Doch sie sind gelöchert,
und die Duschseifenbehälter
sind leer; mehr noch: Der
St.Galler Künstler Peter Z.Her-
zog bezeichnet sie als «den-
kende Bomben». Die Etiketten
zeigen collagierte Illustrierten-
bilder. Peter Z. Herzog (geboren
1950) versteht sich als Kultur-
forscher im Fluss. Mit der Aus-
stellung «Hammam/Bathcare/
Psycho/Kosmologie» schlingert
er zwischen Venusgeburt, Kon-
sumkritik und potenziellem
Terroranschlag. (ubs)

Galerie Susanna Kulli, Diener-
strasse 21, Zürich, bis 11. Nov.,
Di–Fr 13–18, Sa 11–16 Uhr

Heikles Experiment mit Bach
Schostakowitschs
grandiose Vierzehnte
kontrastierte Chef-
dirigent David Stern in
der St. Galler Tonhalle
mit der prominenten
Bach-Kantate «Ich habe
genug». Der Bach
missglückte.
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Bettina Kugler

Man darf sich den greisen Simeon
im Angesicht seines Todes als
glücklichen Menschen vorstel-
len – so jedenfalls zeichnet ihn die
Überlieferung im Lukasevange-
lium. Sein Lobgesang beschliesst
das klösterliche Stundengebet,
bevor er in den Schlaf der Seligkeit
sinkt.

Dieser Simeon ist es, den Bach
der gläubigen Seele in Kantate
BWV 82 als Leitbild vorstellt.
Wenn sie also in der Eingangsarie,
durchaus im Lamento-Ton, zu
wiegenden Streicherfiguren «Ich
habe genug!» ausruft, so ist das
weder Stossseufzer noch Gejam-
mer, sondern innige Ergebenheit
und Zuversicht, «in Frieden fah-

ren» zu können, wie es bei Simeon
heisst.

Hochemotionale Sinfonie

Das ist das kühne Experiment
des zweiten Tonhallekonzerts un-
ter Leitung von Chefdirigent Da-
vid Stern: Die tröstliche Jenseits-
vision der Bach-Kantate für Solo-
bass, als musikalisch-theologi-
sches Kontrastmittel der Vier-
zehnten Sinfonie von Dmitri
Schostakowitsch voranzustellen –
ebenfalls einer Art Todes-Kantate.
Damit werden zwei Positionen
der Sterbenskunst in jäher Kon-
frontation gegeneinander ausge-
spielt; hier eine «befremdlich eu-
phorische Todessehnsucht», wie
das Programmheft ebenso be-
fremdlich wertend formuliert,
dort die Verzweiflung des Agnosti-
kers am Sowjetregime, die gleich-
wohl mit den Rahmensätzen «De
profundis» und Rilkes «Der Tod ist
gross» an die christliche Tradition
anknüpft.

Ausgewalzter Bach

Selbst wenn das Programm-
wagnis rundum gelungen und die
Kantate an die Qualität der Troge-
ner Bach-Konzerte herangekom-
men wäre: Die gnadenlose Unent-

rinnbarkeit der Schostakowitsch-
Sätze nach Gedichten von Garcia
Loca, Rilke und Apollinaire hätte
den Glauben an eine erfüllte Ruh
ebenso plattgemacht, und das Be-
dauern wäre wohl noch schmerz-
licher gewesen. Doch Bassist Ro-
bert Holl, als gefeierter Wagner-
Sänger unterdessen meilenweit
von barocker Empfindung und
Klangrede entfernt, liess sich bei
Bach auf schlichte Glaubenskraft
gar nicht erst ein. Mit breitestem
Pinsel, zügellosen Verschleifun-
gen und manieriert eingesetztem
Vibrato stellte er einen Opern-
Simeon auf die Bühne, der kaum
freiwillig aus dem Rampenlicht
der Welt abtritt.

Wenig glücklich auch das Zu-
sammenspiel mit dem Ensemble
und der lieblich aussingenden So-
looboe (Rosemary Yiameos). Holl
scherte sich wenig um David
Sterns Bemühungen, das Klang-
bild weich abzudämpfen, noch
weniger um die ohnehin fragwür-
digen Bremsmanöver im musika-
lischen Fluss: Viel Kunstwillen war
da von allen Seiten zu spüren, die
Mittel aber überzeugten wenig. In
den Noten sollte ein Sänger vom
Format Robert Holls zumindest
nicht danach fahnden.

Mystischer Funkenschlag
mit Bach

Die Kantate «Schmücke
Dich, o liebe Seele»
BWV 180 am Bachzyklus
Trogen: Ein Erlebnis.

Es klopft. Penetrant klopft es im
Fagott, die Flöten klopfen, und der
Tenor macht beim Wort «klopft»
eine abrupte Generalpause. Der
da an die Herzenspforte klopft in
der Bachkantate BWV 180,
«Schmücke Dich, o liebe Seele», ist
der Heiland persönlich. Die
Abendmahlskantate malt eine
vor-adventliche Situation. Das
Orchester ist entsprechend fest-
lich besetzt, zwei Blockflöten und
eine virtuos konzertierende Tra-
versflöte (Claire Genewein), und
zwei Oboen jubilieren, als wär’s
schon Weihnachtsoratorium.
Und das Violoncello piccolo,
Bachs eigene Erfindung, gespielt
vom Spezialisten Christophe
Coin, windet helle Girlanden um
die Sopranstimme.

Messianische Hoffnungen

«Wünsche stets, dass mein Ge-
beine / sich durch Gott mit Gott
vereine.» So besingt der Sopran,
was Referentin Monica Rüthers

ins Zentrum ihrer fulminanten
Rede stellt: die «unio mystica», die
Vereinigung der Seele mit ihrem
Schöpfer. Dass es dabei um mehr
als um religiöse Ekstase ging,
machte die Konstanzer Osthis-
torikerin klar: Die frühe Neuzeit
war von Krieg, Pest und Hunger
gebeutelt, messianische Hoffnun-
gen hatten es entsprechend leicht,
im Christen- wie im Judentum.

Kabbalistisch, so Rüthers, ist
die Gotteseinheit (Schechina) in
Scherben zerfallen. Und der
Mensch hätte die Gabe, auf je
seine Weise die Scherben zur neu-
en «unio» zu kitten.

Die Gabe der Musik

Hier bei Bach war es die Gabe
der Musik, war es die stupende Vir-
tuosität des Tenors Julius Pfeifer in
der Klopf-Arie, war es der glocken-
reine Sopran von Maria Cristina
Kiehr, waren es Altus (Jan Börner)
und Bass (Fabrice Hayoz) in ihren
Rezitativen und der Chor im reich
geschmückten Eingangsvers. Und
es war die Gabe des Dirigenten
Rudolf Lutz, aus der verwinkelten
Partitur im Konzertmoment die
sprühenden Funken zu schlagen.

Peter Surber

Blinde Kinder
sehend gemacht
Forscher der Universität von
Pennsylvania haben fast blinden
Kindern durch eine Gentherapie
wieder zum Sehen verholfen. Die
Kinder, die an einer speziellen,
unheilbaren Form erblich beding-
ter Blindheit litten, konnten sich
nachher wieder ohne fremde Hilfe
bewegen. Ein achtjähriges Kind
gewann sogar das fast normale
Augenlicht zurück. Die Methode
wurde erstmals bei Menschen an-
gewandt und gilt noch nicht als
ausgereift. (sda)

Big Brother Awards
Das EJPD, die Swisscom und die
Berufsbildungsschule Winterthur
haben die diesjährigen «Big Bro-
ther Awards» wegen angeblicher
schwerer Datenschutzverletzun-
gen gewonnen.

Der Dienst Überwachung Post-
und Fernmeldeverkehr (ÜPF) des
Eidgenössischen Justiz- und Poli-
zeidepartements (EJPD) erhielt
die «Auszeichnung» in der Katego-
rie «Staat». Gemäss Organisatoren
will der Dienst den Internet-Ver-
kehr künftig in Echtzeit über-
wachen. Damit werde das ÜPF

fortan Zugang zu allen Daten
haben, die «einen Computer über
das Internet verlassen oder in ihn
hineinfliessen», heisst es in einem
Communiqué.

Die Swisscom erhielt den
Award in der Kategorie Business.
Um im Internet surfen zu können,
müssten die Swisscom-Kunden
ihren Router über ein Web-Portal
des Unternehmens konfigurieren.
Dies bedeute, dass Firmenmitar-
beiter jederzeit auf den internen
Netzwerkverkehr der Swisscom-
Kunden zugreifen könnten.

Die Kategorie «Arbeitsplatz»
schliesslich ging an die Berufsbil-
dungsschule Winterthur für ihren
«Aufruf zum Denunzieren». Die
Schule hatte Anwohner dazu auf-
gefordert, Fotos von Schülerinnen
und Schülern zu machen, die Ab-
fall auf den Boden warfen oder auf
dem Schulgelände kifften.

Hinter dem Anlass stehen der
Verein grundrechte.ch und die
Swiss Internet User Group SIUG.
Diese werden vom Zürcher Kul-
turzentrum Rote Fabrik und dem
Verein trash.net unterstützt. (sda)

Bariton-Début
von Domingo
Der spanische Tenor Placido Do-
mingo hat an der Berliner Staats-
oper bei der Premiere der Verdi-
Oper «Simon Boccanegra» am
Samstagabend sein Début als Ba-
riton gefeiert. Der 68-Jährige be-
stand die neue Herausforderung
im Jahr 50 nach seinem Bühnen-
début mit Bravour und erntete fre-
netischen Applaus: Das Publikum
war so aus dem Häuschen, dass
der Tenor auf der Bühne um ein
Haar von einem Blumenstrauss
am Kopf getroffen wurde. (sda)


